
leitimg des Bürgermeisters durch die Partei besonders 
ausführlich durchgearbeitet. Da in unserem Kreis auch die 
Grundstoffindustrie beheimatet ist und sich unser Kreis 
immer mehr zu einem Industriekreis entwickelt, stellten 
wir gerade hier die Frage der Einbeziehung der Kumpel 
aus der Grundstoffindustrie in die Gemeindevertretungen 
und die örtlichen Ausschüsse sowie in die Parteileitungen.

Die im Seminar aufgetretenen Fragen zeigten deutlich, 
daß auf diesem Gebiet noch große Unklarheiten vorhanden 
waren. Wir mußten feststellen, wie mangelhaft die Kreis­
leitung noch über bestimmte Geschehnisse im Kreisgebiet 
informiert war, so daß die Feststellung des Genossen 
Walter Ulbricht, daß die Kreisleitungen noch vielfach mit 
dem Blick nach innen arbeiten, vor allem in diesem Se­
minar seine volle Bestätigung fand.

Die Fragestellung im Seminar war so gehalten, daß 
jeder Genosse die Möglichkeit hatte, sich für seine Vor­
bereitung zum Rechenschaftsbericht ausführlich Notizen zu 
machen. Allerdings wies das Seminar einen Mangel auf, 
der künftig unbedingt vermieden werden muß: Der Teil­
nehmerkreis war entschieden zu groß. Wir hätten statt 
eines Seminars vier oder fünf schaffen müssen. Die Se­
kretäre und die Beauftragten der Kreisleitung erhielten 
in diesem Seminar außer der mündlichen Anleitung auch 
noch eine von der Abteilung Partei- und Massenorgani­
sationen ausgearbeitete Anleitung für die Durchführung 
ihrer Aufgaben.

Nach der Kreisparteiaktivtagung und der Durchführung 
der Seminare wurden im Kreisgebiet bereits die ersten 
vorbereitenden Leitungssitzungen durchgeführt. Sie began­
nen mit dem 18. März .1952,

In sieben Grundorganisationen schufen Wir Muster­
beispiele für die Durchführung der zweiten Leitungssitzung, 
so daß wir bereits am Sonnabend, dem 22, März 1952, in 
einer außerordentlichen Sekretariatssitzung mit den sieben 
Beauftragten und Sekretären dieser Grundorganisationen 
sowie mit den für das gesamte Kreisgebiet festgelegten 
Seminarleitern (im Kreis wurden zehn Seminare durch­
geführt), Abteilungsleitern und Instrukteuren eine Aus­
wertung vornehmen konnten. Am Sonntag, dem 23. März 
1952, führten wir dann die Seminare durch.

Zu den sieben Grundorganisationen gehörten:

Je eine Parteiorganisation der Verwaltung, eines volks­
eigenen Betriebes, einer MAS, eines Privatbetriebes, eines 
Wohngebiets und zwei Parteiorganisationen im Dorf.

In der ersten Auswertung stellten wir fest, daß im we­
sentlichen folgende Schwächen in der Vorbereitung der 
Rechenschaftsberichte auftreten:

Einerseits, daß die Parteileitungen in der Anwendung 
der Kritik und Selbstkritik teilweise noch starke versöhn­
lerische Auffassungen aufweisen. Die Genossen scheuen 
sich beispielsweise, die Arbeit des Bürgermeisters zu kri­
tisieren.

Andererseits gibt es Parteileitungen, die nur Negatives 
erwähnen, aber das Positive ihrer Arbeit verschweigen.

Die Leitungen schenken bei der Einschätzung ihrer 
eigenen Arbeit der Kaderentwicklung zu wenig Beachtung.

So wollte zum Beispiel der Sekretär der Ortspartei- 
organisation Beutelsdorf nicht begreifen, daß der Beschluß 
des ZK überall dort, wo sich drei Genossen der Partei be­
finden, Grundorganisationen zu bilden, auch für ihn bin­
dend sei. Er wollte sich die Arbeit „leicht“ machen (das 
heißt s c h w e r  machen! Die Redaktion.) und sich der in 
der Nachbarschaft liegenden Parteiorganisation Zeutsch 
mit seinen beiden anderen Genossen anschließen. Es be­
durfte erst einer längeren Diskussion, um dem Genossen' 
klarzumachen, daß dies der falsche Weg ist. Der Genosse 
Sekretär von Beutelsdorf war der Auffassung, daß in

diesem Ort mit 240 Einwohnern niemand für unsere Partei 
zu gewinnen sei. Die Frage des Seminarleiters, ob er 
denn schon den Versuch dazu gemacht habe, bejahte er 
und schilderte nun das Ergebnis seiner Werbung. Wie 
war der Genosse bei der Werbung vorgegangen? Bei der 
Überprüfung der Mitglieder und Kandidaten verpflichtete 
sich einer der drei Genossen aus Beutelsdorf, aus den 
Reihen der werktätigen Bauern einen fortschrittlichen, mit 
Neuerermethoden arbeitenden Bauern für die Partei zu 
werben. Dieser Genosse realisierte seine Verpflichtung 
und sagte dem Genossen Sekretär, daß der betreffende 
werktätige Bauer bereit sei, Kandidat der Partei zu 
werden. Der Sekretär vertrat nun den Standpunkt: „Wenn 
der werktätige Bauer Kandidat unserer Partei werden will, 
dann soll er erst einmal beweisen, daß er etwas für uns 
und unsere Entwicklung tun will." Er gab dem Bürger­
meister den Auftrag, den werktätigen Bauern mit einem 
Paket Literatur aufzusuchen und ihm auszurichten, „daß 
er jetzt erst mal beweisen müsse, daß er für uns arbeiten 
will und deshalb dieses Paket Literatur verkaufen soll." 
Der werktätige Bauer versuchte es sogar, hatte aber — da 
ei von keiner Seite eine Anleitung erhielt — keinen Er­
folg, brachte das Paket Literatur verärgert wieder zurück 
und nahm von einer Bewerbung als Kandidat unserer 
Partei Abstand.

Der Genosse Sekretär war bei dieser Schilderung im 
Seminar sogar noch stolz auf seine Handlungsweise. Er 
meinte, „daß es besser sei, diesen Bauern gleich durch 
sein Verhalten kennenzulernen, um zu verhindern, daß 
ein weiteres passives Mitglied in unsere Partei hinein­
kommt.“

Durch diese Diskussion des Genossen Sekretärs aus 
Beutelsdorf erhielt nun auch die Kreisleitung die Antwort 
auf die Frage „Wie ist es möglich, daß dort bis jetzt noch 
keine Kandidaten geworben wurden?“

Auch die Pressewerbung und die Bedeutung der Presse 
für den Parteifunktionär fand in den Rechenschaftsberich­
ten sehr wenig Beachtung. So wurde zum Beispiel in 
einem Seminar bekannt, daß in der Parteiorganisation in 
Scheibe-Alsbach, deren Leitung aus fünf Genossen besteht, 
nicht ein Genosse die Presse studiert und somit auch nicht 
den Inhalt der 8. Tagung des Zentralkomitees kennt. So­
mit konnte sich die Parteiorganisation bisher nur auf das 
stützen, was ihr an schriftlicher Anleitung durch die 
Kreisleitung zugesandt wurde. Auch die Einschätzung der 
Arbeit der übergeordneten Parteileitungen fand in den 
bisher ausgearbeiteten bzw. vorbereiteten Rechenschafts­
berichten wenig Beachtung.

Einen breiten Raum nahm die Infqrmationsarbeit ein, 
die von allen Grundorganisationen bisher am wenigsten 
beachtet wurde.

Der Verlauf der Kreisparteiaktivtagung und die Durch­
führung der'Seminare ließen bereits die künftige Aufgaben­
stellung der Kreisleitung in der Anleitung der ländlichen 
Parteiorganisationen erkennen:

1. Sofortige Bildung arbeitsfähiger Stützpunkte (bisher 
bestand im Kreis nur einer).

2. Persönliche Anleitung der Genossen durch kleine 
Seminare, in denen nicht mehr als 15 Genossen geschult 
werden.

3. Die Genossen Instrukteure müssen so angeleitet 
werden, daß sie nicht als „Fotografen“ in die Parteiorgani­
sationen kommen, sondern den Gegossen an Hand der im 
übrigen Kreisgebiet gesammelten Erfahrungen konkrete 
Anleitung für ihre weitere Arbeit geben können.

4. Die Kreisleitungsmitglieder gilt es durch konkrete 
Auftragserteilung und bessere Qualifizierung zu befähi­
gen, im Kreis wirklich zu führen.

R o b e r t  H e i l ,
1. Kreissekretär, Rudolstadt (Thüringen)
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